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Alpenſpart im Winter. 


Von Dr. Alois Binswanger. 
(Nachdruck ve boten.) 


Daß der Menſch an der Schwelle des 
zwanzigſten Jahrhunderts keineswegs der brutale 
Egoiſt iſt, als welchen ihn Diejenigen Kinzuftellen 
iich bemühen, welche ſich zu Lob rednern der durch⸗ 
aus nicht guten alten Zeit aufwerfen, deweiſt nicht 
nur das Streben der modernen naturwifſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung, welche beſtrebt if, ihre zahl⸗ 
loſen Einzelreſultate phlloſoohiſch zu verbinden, 
um den Weg zu einer neuen Weltanſchauung zu 
bahnen, ſondern auch die ſich im großen Publikum 
jtetig ausbreitende Liebe zur Natur. 

Bergſport und Touriſtit find Kinder des neun. 


zehnten Jahrhunderts, welches darauf ftolz ſein 


kann, das Berſtändniß für Berg und Wald und 
Waſſer in den Menſchen erweckt zu haben. Früher 
jap man die Bergwelt faft als Feindin an; den 
Römern galten die Alpen keineswegs als Tempel 
der Natur, welche darin auserleſene Relze und 
Schönheiten in Menge den erſtaunten Blicken 
enttollt, ſondern als ein wüſtes, fürchterliches 
Gebirge voller Schrecken, und noch vor 100 
Jahren war die Zahl Derer verhültulßmäßig 
gering, welche mit offenen Augen und Herzen den 
keuſchen Zauber des hohen Gebirges in ſich auf⸗ 
nahmen. Heute aber gehen Hunderttauſende, 
ſobald die Stunde vorübergehender Freiheit von 
den Berufsbanden für fie ſchlägt, hinaus ins 
Weite, wo der Berge Spitzen in den lichten 
Aether ragen und fie finden dort. was fie ſuchen, 
nämlich die ſo nothwendige Erholung von der 
Arbeitslaſt des vergangenen Jahres und die friſche 
Kraft zur Bewältigung deſſen, was die nächſte 
Zukunft dringt, dis wiederum übers Jahr der 
Ferienurlaub die Bruſt in neuer Lebensfreude 
aufathmen lüßt. 

Die Verhältniſſe bringen es mit ſich, daß man 
die Berge vorzugsweiſe im Hochſommer aufſucht, 
wo die unerträgliche Hitze der großen Städte 
Jeden, der es irgend möglich machen kaun, in die 
wonnevolle Kühle der Bergwälder und Alpen⸗ 
matten hinaustrelbt. Wer aber niemals Gelegen⸗ 
beit gehabt hat, an einem ſchönen wolkenloſen 
Wintertage das Gebirge in dem von Milliarden 
Diamanten überſäten, glißernden Schneegewande 
zu ſehen, wird ohne Weiteres zu der Ueberzeugung 
tommen, daß die Natur im Winter ungleich groß⸗ 
artiger einherſchreltet als im Sommer, und daß 
es ſich wirklich verlohnt, ſtatt Bälle und Redonuten 
mit ihrem ermüdenden Einerlei, auch einmal bei 
10 Grad Kälte jene Gegenden zu beſuchen, auf 
welchen man ſich im Juli oder Auguſt je nach 

Veranlagung des Einzelnen als Salonſchlange, 
Thalſchleiche oder Spizenreiter getummelt hat. 

* r genußreichen Ausübung des Bergſports 
bern gehören durchaus keine außergewöhnlichen 
* baden Qualitäten des Touriſten oder um- 
ae Vorbereitungen und auch von einer 
ride ch größeren Gefahr kann nicht die Rebe 

; denn gewiſſe Touren verbieten ſich im 

uni 3 ii 5 wer es unternimmt, im 
3 atterhorn oder etliche jchwierige 
walten aner auszuführen, unterfängt ſich eines 
raf Verſuches, der unter Umſtänden über⸗ 
entweder mielſe glüden kann, voraus ſichtlich aber 
glüdsfalle enden nem Jehlſchlage oder einem Un⸗ 

Jedenfalls ſind ſch ik 
gipfel zur Winterzeſt 
dem Glockner, * 5 
jelbft dem Mont⸗Blank, unweit de 
jetzt ſogar ein meteorologiſches . 
befindet, hat ſchon in den kürzeſten Tagen des 
Jahres des Menſchen Fuß gewellt. Von er⸗ 
ſchütternden Unglücksfällen, wie fie fi im Sommer 
in ſchneller Aufeinanderfolge zu ereignen pflegen, 

dabei nichts bekannt geworden, aus dem ein⸗ 
m Grunde, well Diejenigen, welche im Winter 
hier 10 Berge gehen, mit den Gefahren, denen ſie 
was onen, wohlvertrant find und genau wiſſen, 
laſſen Haben, n können und was fie zu untere 
5 . bier nicht von den höchſten Ne⸗ 
man ſie nur u Alpiniſtik die Rede ſein, wie 

(von ner verſchwindend geringen 
Rinberehl, gen unten n 
denen eb ihr ui md ihre Mittel erlauben, 
wegen einer Hochtour auch in Winter einmal eine 
hundert und mehr Meilen weite Fahrt zu ben 
Giganten des Berner Oborlandes oder Tirols zu 
machen. Wir wollen une vielmehr zu jenen 
Bergtouren wenden, welche ſich auch der Bewohner 
des Slachlandes mit wenig Heitaufwand, geringen 
Koſten und vor Allem ohne jede Gefahr für Leden 
und Geſundhelt leiſten kann, wenn ihn einmal die 
EBreude an der Natur und die Luft an emergijcher, 
und Körper ſtn hlender Vewegung im Winter 

im die Berge führt. 


beftiegen worden. 


rler, Auf 


dem Bernina und 


die bedeutendſten Alpen⸗ 


Zu derartigen Winteregturfionen bieten gerade 
die deutſchen Bergländer prüchtige Gelegenheit. 
Wer ſich nur wenig zumuthen kann und will, wird 
im Taunus und Odenwald, im ſüchſiſchen Erz⸗ 
gebirge und an vielen anderen Orten auf Prome⸗ 
madenwegen zu Höhen von 600 bis 800 Meter 
dequem hinaufwandeln können, wo er an ſchönen 
Winterſonntagen Hunderte von Gleichgefinnten 
trifft. Wer ſich etwas mehr zumuthet, wird im 
Harz, im Schwarzwald, in den Vogeſen und im 
Nieſengebirge auf ſeine Rechnung kommen und wer 
noch höher hinaus will, kann ſeine Krüfte an den 
bekannten Spitzen der oberbayeriſchen Berge, 
Salzburgs und der übrigen deutſchen Alpenländer 
meſſen, wo dis zu 2000 und mehr Meter Höhe 
auch im Winter keine beſonderen Schwierigkeiten 
zu überwinden find und Unterkunftshäuſer zur 
Verfügung ſtehen, welche zwar nur autznahmsweiſe 
im Winter bewirthſchaftet find, zu denen jedoch 
beim Obmann der Führer unten im Thal jederzeit 
der Schlüſſel zu haben ifl. 

Zum Bergſteigen im Winter gehört Geſundhelt 
und Willenskraft natürlich in eben demſelden oder 
noch höherem Grade als im Sommer. Auf be⸗ 
ſondere Muskelkraft kommt es dabei aber weniger 
an; denn die ganze Beſteigung ſetzt ſich aus vielen 
tauſend kleinen Einzelleiſtungen, den einzelnen 
Schritten nämlich, zuſammen, welche auch der 
muskelſchwache, aber energievolle Körper im Laufe 
der langen Stunden zu Wege bringt, und es iſt 
viel wichtiger, mit geſpaunter Aufmerkſamkeit und 
unter Anſtrengungen aller geiſtigen Fähigkeiten den 
beſtmöglichen Weg herauszuſuchen und langſam, 
aber konſequent zurückzulegen als aus Kraftmeierei 
einen ſteilen Abhang finnlos mit möglichſter 
Schnelligkeit heraufzuſtürmen. Langſames, aber 
ſtetiges Wandern iſt daher erſtes Gebot. Alle 
Bewegungen beim Steigen ſollen ſich jo langſam 
und gleichmäßig als nur irgend möglich vollziehen; 
lange Schritte machen, damit man die unan⸗ 
genehmen Stellen jo bald wie möglich hinter fich 
hat, iſt irrationell; denn ein langer Schritt ſtrengt 
mehr an als zwei kurze und bei elner Winter⸗ 
partie ſoll man es noch viel ängſtlicher als im 
Sommer vermeiden, in Schweiß oder außer Athem 
zu kommen. 

Wirklich anstrengend find uur lang dauernde 
Wanderungen, über erweichte Schneefelder, in denen 
man tief einbricht, wobei man bei jedem neuen 
Schritt das Bein erſt gewiſſermaßen aus einem 
tiefen Futte ral herausziehen muß, ehe man es eine 
Staffel weiter nach vorn ſetzen kann. Das iſt nun 
das richtige Terrain zur Benutzung des Schnee⸗ 
ſchuhes und zwar weniger in der Form des in 
den letzten 15 Jahren bei uns in Aufnahme ges 
kommenen Skis, der ſich mehr zum blitzſchnellen 
Gleiten über müßig geneigte Flächen eignet, ſondern 
in der Jorm des ebenfalls in Skandinavien, 
namentlich aber auch in Tirol üblichen langovalen 
Schneerelfens, welcher auch ein ziemlich ſteiles 
Bergaufgehen geſtattet, während der Skiläufer ge⸗ 
zwungen iſt, im Zickzak der fteilen Höhe zuzu⸗ 
ſtreben wie ein gegen den Wind aufkreuzendes 
Schiff. 

Bekanntermaßen iſt nichts gefährlicher, als 
wenn ein bewegungsträger Menſch oder Jemand, 
der erzwungener Weiſe das ganze Jahr eine 
ſitzende Lebensweiſe führt, ſich plötzlich zu einer 
bedeutenden Gebirgspartie anſchickt, weil dabel der 
Herzkraft Anſtrengun gen zugemuthet werden, welche 
ſie nur mit Mühe leiſten kann. Es iſt daher ein 
außgege chnetes Training, daß der Großſtädter, der 
nicht wie der Wiener und Münchener faſt in den 
Alpen ſelber wohnt, im Radfahrſport, der bis tief 
in den Winter hinein ausgeübt wird, ein aus⸗ 
gezeichnetes Mittel hat, ſich in guter körperlicher 
Kondition zu erhalten und ſeine Herzkraft zu üben. 
Daß wir gerade unter den Radfahrern eine große 
Anzahl ausgezeichneter Wintertouriſten finden, iſt 
daher nur ſelbſtverſtändlich. 

Der Gelegenheitstouriſt hält es bei einer win⸗ 
terlichen Bergbeſteigung für unumgänglich, ſich mit 
einem ganz beſonders großen Vorrath an Fleiſch 
zu verſorgen, und auch die Wirthe in den Bergen 
tragen dieſer weitverbreiteten Neigung gern im 
weiteſten Umfange Rechnung. Auch das iſt ein 
großer Irrthum und man kann ſich ſehr wohl an 
eine anſtrengendere Wintertour heranwagen ohne 
Schinken, Geſelchtes und Braunſchweiger Wurſt in 
klloweiſen Quantitäten mitzunehmen. Die Mus⸗ 
kelarbeit verbraucht nämlich nicht, wie man früher 
irrthümlicher Weiſe annahm, die Eiweiß⸗ und 
Mus kelſubſtanzen des Körpers, ſondern vorzugs⸗ 
weiſe die den pflanzlichen Nahrungsmitteln ent⸗ 
ſtammenden, an Kohlehydraten reichen Körperge⸗ 
webe, nämlich das Körperfett und das Glykogen. 
Ohne deshalb für die Dauer der winterlichen 
Bergtour zu einer direkt vegetariantichen Lebentz⸗ 
weiſe überzugehen, ſollte man doch ein größeres 
Gewicht auf die nahrhaften, mit Butter, Bett, Mehl 
und Zucker zubereiteten Mehlſpeiſen legen und 


namentlich auch den reichgezuckerten Kakao und 
roh genoſſene Chocolade nicht vergeſſen. 

Im Pelz oder doppeltem oder dreifachem Hemd 
und ſchwerer Unterkleidung auf den Berg im Win⸗ 
ter ſteigen zu wollen, iſt der ſchlimmſte Unverſtand; 
denn die körperliche Anſtrengung ſorgt ſchon von 
ſelbſt für die Erwärmung von Innen heraus und 
die Kleidung hat im Allgemeinen nicht märmer zu 
ſein, als man ſie für Hochtouren im Sommer an⸗ 
legt, da obendrein an ſchönen ruhigen Wintertagen 
die Temperatur in der Höhe eine bedeutend höhere 
zu ſein pflegt als im Thale, wohin die kältere 
Luft als die ſchwerere abfließt. Lockere wollene 
Stoffe, welche den Schweiß und die gasförmigen 
Aus dünſtungen bequem ableiten und irgend ein 
Ueberkleid, ein Plaid, eine weite lodene Ueberjacke, 
die wir zum Schutze gegen den Wind anziehen, 
wenn es ſtürmiſches Wetter während der Gipfel⸗ 
vaft giebt, genügen meiſtens vollſtändig. 

Reichhaltiger Alkoholgenuß iſt im Winter eben⸗ 
ſo vom Uebel mie im Sommer, weil er ermüdet 
und nur ein trügeriſches Wohlbehagen vorſpiegelt. 
Immerhin ſoll deswegen ein Fläſchchen guten Cog⸗ 
nals nicht auf den Index der verbotenen Dinge 
geſetzt werden; doch ſollte man zu ihm nur im 
Falle der äußerſten Noth greifen, wenn es darauf 
ankommt, einem drohenden Kollaps vorzubeugen. 

Stehen denn nun auch die Genüſſe einer Win⸗ 
terpartie wirklich im Verhältniß zu den aufgewen⸗ 
deten Anſtrengungen? Wer überall Geſellſchaft 
braucht, um ſich wohl zu fühlen, wird freilich wenig 
auf ſeine Rechnung kommen; denn voraus ichtlich 
wird er auf ſeiner Wanderung nur mit den Wirthen 
und deſſen Angehörigen und einigen Holzfällern 
zuſammenkommen. Aber wer Augen hat, zu ſehen, 
wird ſich nicht enttäuſcht fühlen. Der ſchneebela⸗ 
dene Wald gewührt meiſtens ſchon einen ganz 
anderen Anblick als im Flachlande; denn der Win⸗ 
ter iſt ein ausgezeichneter Dekorateur, der aus der 
weichen, weißen Schneemaſſe die mannigfaltigſten 
Gewandungen, Mützen und Hauben zu formen weiß, 
mit denen er die Bäume in den barockſten For⸗ 
men umkleidet. Die Fernſicht vom Gipfel aber 
übertrifft das Schönſte, was der Spütherbſt im 
Gebirge bietet, bei Weitem. Reine Wusficht iſt 
in der wärmeren Jahreszeit auf hohen Bergen 
etwas recht Seltenes und es kann Jemand dutzend⸗ 
mal auf dem Brocken, der Schneekoppe, dem Kar⸗ 
wendelſtein und anderen Spitzen geweſen fein, 
ohne auch nur einmal eine wirklich ſchöne Fern⸗ 
ſicht genoſſen zu haben, weil der reichliche Gehalt 
der Atmoſphüre an Waſſerdampf der Luft ihre 
Durchſichtigkeit benimmt. In dem Maße, wie die 
Temperatur finkt, nimmt aber auch die Aufnahme⸗ 
fähigkeit der Luft für das Waſſer ab; ſchon da⸗ 
durch wird die Luft viel klarer als im Sommer; 
außerdem iſt ſie aber auch durch die Regen⸗ und 
Schneefälle des Winters vom Staube filtrirt, und 
ſo enthüllt ſich dann an einem klaren Wintertage 
von den Bergen ein Panorama, wie es in den 
anderen Jahreszeiten nur äußerſt ſelten zu ſehen 
iſt, ganz abgeſehen davon, daß die beſchneete Land⸗ 
ſchaft jetzt ſchen an ſich einen viel großartigeren 
Anblick bietet, als zu den Zeiten des Grünens und 


Blühens. 
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Aus der Provinz. 


* Beilsberg, 2. Januar. Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall ereignete ſich, wie die „Warmia“ 
berichtet, geſtern Abend um ½6 Uhr in dem 
Kiehlſchen Elektrizitäts werk. Um dieſe 
Zelt gingen zwel Knaben, darunter der 18 Jahre 
alte Sohn des Arbeiters Teſchner, nach dem 
Raum, in welchem ſich die zur Erzeugung der 
Elektrizität aufgeſtellte Maſchine befindet. Obgleich 
er von ſeinem Kameraden gewarnt, nicht dem 
Treibriemen der Maſchine zu nahe zu kommen, 
verſuchte Teſchner es in unglaublichem Leichtſinn, 
über den Treibriemen zu ſpringen (11h, wurde 
aber von dieſem erfaßt, mitgeriſſen und vollſtändig 
zerfetzt. Auf die Hilferufe des anderen Knaben 
brachte man zwar die Maſchine ſofort zum Stehen, 
doch konnte nur mehr der ſchrecklich verſtümmelte 
Leichnam des Verunglückten geborgen werden. 

* Sensburg, 6. Januar, Einen traurigen 
Abschluß hakte, wie ſchon kurz gemeldet, eine 
auf dem Gute Brödienen abgehaltene T reibjagd. 
Im letzten Treiben hatte einer der Schützen, Herr 
Doktor Tor nau aus Korſchen, feinen Stand im 
Graben, auf welchem er auch einen Haſen ſtreckte; 
es ſollte ſein letzter ſein. Die Nachbarſchützen 
ſahen ihn plötzlich ſtürzen, ſich aufrichten und 
wieder zu Boden ſinken. Als fie hinzueilten, lag 
er im Blute und mehrere Schritte entfernt das 
abgeſchoſſene Gewehr. Der Verunglückte wollte 
vermuthlich den Graben verlaſſen und glitt aus, 
wobei ſich das Gewehr entlud, ſo daß beide 
Schüſſe von der linken Seite unter den Rippen in 
ſeine Bruſt drangen und Magen und Lungen 
trafen. In einem Wagen wurde der Verwundete 


nach dem Gutshauſe gebracht, wo er eine halb“ 
Stunde danach in den Armen feiner Freunde ver 
ſchie d. Bis zu feinem Tode hatte er das Be 
wußtſein nicht verloren, konnte aber über den 
unglücklichen Vorfall keine Aufklärung geben. Der 


Verunglückte war noch nicht 40 Jahre alt, ſeit s 


Jahren verheirathet und Vater von vier uner⸗ 
zogenen Kindern. Vor einigen Tagen hatte er dle 
Phyſikatsprüfung beſtanden und zu jeiner Erholung 
den Jagdausſlug gemacht; die Seinen ſahen ihn 
nur als Leiche wieder. 


— Bromberg, 5. Januar. Das hier garniſo⸗ 


nirende Grenadler⸗Regiment zu Pferde 
— das 3. Dragoner⸗Regiment — wird von hier 
verlegt werden und zwar ſoll, wie verlautet, ein 
Theil desſelben nach Poſen, ein anderer Theil 
nach Argenau kommen. 


* Pofen, 3. Januar. In der heutigen 
Stadtverordnetenſitzung führte der 
Magiſtratsantrag, für den Neubau eines deut⸗ 
ſchen Theaters eine Summe von 440,000 
Mark zu bewilligen (880,000 Mark trägt der 
Staat bei) zu einer lebhaften Erörterung. Rechts⸗ 
anwalt v. Trompezynski, der Führer der Polen, 
erklürte die Vorlage für geſetzlich unzuläffig, Er 
rieth, daß ſich eine Aktiengeſellſchaft bilde, die ja 8 
den Staatszuſchuß erhalten könne; § 9 des Kom⸗ 
munal⸗Abgaben⸗Geſetzes ſpreche direkt gegen die 
Zuläſſigkeit ſolcher Bewilligung aus ftädttichen 
Mitteln. Die Polen appellirten an das Gerechtig⸗ 
keitsgefühl der Verſammlung; freilich ſei die Ge⸗ 
rechtigkeit heute nur ſelten zu finden. Alle deutſchen 
Redner wendeten ſich gegen die Ausführungen des 
Rechtsanwalts v. Trompezynski, dem nur Dr. 
v. Chlapowski, auch ein Pole, beipflichtete. In 
der Beſprechung bezeichnete Stadtv. v. Tromp⸗ 
czynski die Polen, die das deutſche Theater be- 
ſuchen würden, als „rüudige Schafe“. In nament⸗ 
licher Abſtimmung, die Stadtv. v. Trompezynski 
beantragt hatte, gaben nur 9 anweſende Polen 


N 
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und Stadtv. Brodnitz 1 ihre Stimme gegen die 


Vorlage ab. Schon in einer geſtrigen Vorbe⸗ 
ſprechung war ein ziemlich heftiger Zuſammenſtoß 
zwiſchen dem Oberbürgermeiſter und dem Rechts⸗ 
anwalt v. Trompezynski erfolgt. Der Oberbürger- 
meiſter wies unter dem ſtürmiſchen Beifall der Ver⸗ 
ſammlung darauf hin, daß die Polen das Prinztp 
von Leiſtung und Gegenleiſtung in der Kommune 
nicht proklamiren ſollten. Die Armen⸗ und Schul⸗ 


laſten kämen zumeiſt den Polen zugute, die wenig Ya 


Steuern zahlten. Tauſende kämen aus deutſchen 
Stiftungen alljährlich in die Hände der Polen, die 
nichts für gemeinnüßige Zwecke aufwendeten. Die 
einzige Stiftung von polniſcher Seite beſtimme, daß 


nur an Polen die Zinſen und Legate gezahlt wer⸗ 


den durften. Die Polen find es, die in die hiefige 
Stadtvertretung den pollitiſchen Rampf, und zwar 
in ſchürfſter Form, getragen haben. — Die Theater⸗ 


bau⸗Vorlage wurde natürlich glänzend ange⸗ 


nommen. 5 

* Schneidemühl, 4. Januar. Wegen Un ter⸗ 
j % hatte fi der Bahnverwalter Kerſten 
Bahr aus Schloppe vor der heutigen S traf 
kammer zu verantworten. Der Angeklagte war 
von der Firma Becker & Ko. in Berlin mit einem 
monatlichen Gehalt von 160 Marl als Verwalter 
der Kleinbahn Kreuz ⸗ Schloppe angeſtellt worden. 
Doch ſchon in den erſten Monaten ſeiner Amts⸗ 
thütigkeit verwendete er von 
3 nach und nach 500 Mk. in ſeinem Inter⸗ 


eſſe und am 26. November v. Js. verſchwand er 


ſchließlich unter Mitnahme des Beſtandes der ihm 
anvertrauten Kaſſe (etwa 600 Mart) aus Schloppe. 


Sein Ziel war Berlin, wo er die veruntreuten 


Gelder in wenigen Tagen in „angenehmer“ Ge⸗ 
ſellſchaft verbrachte, während er ſeine Frau mit 
vier Kindern unter den dürftigſten Verhältniſſen 


in Schloppe zurückgelaſſen hatte. Als ſeine Baar⸗ 


mittel zu Ende gegangen waren, ſtellte er ſich ſelbſt 
der Behörde. Der Angeklagte, welcher trotz feiner 


37 Jahre ſchon ein viel bewegtes Leben hinter ſich 


at, wurde wegen Unterſchlagung in zwei Fällen 
4 einem Jahre Gefängniß verurtheilt. — Dem 
gleichfalls in Unterſuchungshaft befindlichen Bu⸗ 
reaugehilſen Kreisſchreiber Robert Wuſſow aus 
Dt. Krone wurde Unterſchlagung und Ur⸗ 
kunden fälſchung zum Vorwurf gemacht. Dem 
Angeklagten war auf dem Landrathsamte in Dt. 
Krone die Ausstellung der Jagdſcheine übertragen 
worden, wobei er den Betrag für 13 Jagdſcheine 
zu 15 Mark 195 Mark in ſeine Taſche gleiten 
ließ. Die Ausfertigung dieſer Jagdſcheine konnte 
er nur dadurch bewirken, daß er die Unterſchriſt 
des Landraths Dr. Schulte Heuthaus durch die Be⸗ 
nutzung des Facſimile⸗Stempels erſetzte. In Ny 
betracht ſeines Geſtändniſſes wurde der Angerig gte, 


der eine Beamten⸗ Qualifikation nicht beſaß, uur 


mit 9 Monaten Geſäugniß beitraft 
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den vereinnahmten 


RR 


* 


n 


Puoruer Nachrichten 
Thorn, den 7. Januar. 


„[ Perſonalien.] Der Gerichtsafſeſſor 
Marzahn in Allenſtein ift zum Amtsrichter bei 
dem Amtsgericht in Konitz ernannt worden. 

Der Referendar Walter Boie aus Danzig ift 
zum Gerichtsafſeſſor ernannt worden. 

? [Anträge auf Verleihung von 
Orden und Ehrenzeichenj an Beamte und 
Privatperſonen müflen nach einer Bekanntmachung 
des Miniſters des Innern, wenn der Antrag durch 
ein beſonderes Ereigniß (Jubiläum, Dienſtaus tritt 
u. dgl.) begründet wird, ſo zeitig geſtellt werden, 
daß fie ſpäteſtens 4 Wochen vor Eintritt des ver⸗ 
anlafjenden Ereigniſſes dem Miniſter durch die zu⸗ 
ftündige Behörde mit allen Unterlagen überreicht 
werden können. Bei Stellung derartiger Anträge 
zu Gunſten treuer Dienſtboten ꝛc. wird es ſich für 
die Dienſtherrſchaften empfehlen, die Anträge etwa 
ein Bierteljahr vorher bei dem zuſtändigen Land⸗ 
rathsamte bezw. der Polizeibehörde anzubringen. 

[2022912 Poſtſendungen] find im 
Jahre 1890 als unbeſtellbar an die bei den 
Ober⸗Poſtdirektlonen im Relchs⸗Poſtgebiete beſtehen⸗ 
den Ausſchüſſe zur Eröffnung unbeſtellbarer Poſt⸗ 
ſendungen behufs Ermittelung der Abſender einge⸗ 
ſandt worden! Dieſe enorme Zahl, welche wir 
der „Statiſtik der deutſchen Reichs⸗Poſt⸗ und 
Telegraphen verwaltung für das Kalenderjahr 1899“ 
entnehmen, erhält für den Korreſpondenten noch 
eine größere Bedeutung, wenn berückſichtigt wird, 
daß von dieſen 2 Millionen Sendungen mehr als 
die Hälfte — 1 038 180 Stück — endgültig unbe⸗ 
ſtellbar geblieben, alſo beſtimmungsgemüß der Ver⸗ 
nichtung anheimgefallen And, Welch eine Un⸗ 
ſumme vergeblicher Arbeit, langen Wartens, bitterer 
Enttäuſchung birgt dieſe Zahl in fich! Man 
auf nothgedrungen zu der Frage gelangen: „Wie 
IR es möglich, baß bei der doch bekannten großen 
Gorgſamkelt und Findigkelt unſrer Poſt jo viele 
Sendungen unaubringlich bleiben? Giebt es 

thatſüchlich jo viele leichtfertige Korreſpondenten, 
die ihre Poſtſendungen ſo ſchlecht adreſſieren?“ 
— Nach dem, was wir von zuſtändiger Seite 
hören, muß dieſe letztere Frage leider bejaht 
werden. Wenn auch ein Theil der fraglichen 
weil die 


für die betreffenden Gezenſtönde beſtehenden Ver⸗ 


ſendungsvorſchriften außer Acht gelaſſen, die 
Sendungen alſo nicht abgeſchickt werden dürfen, 
jo ift dies doch nur eine geringe Minderzahl; 
von ungleich größerer Bedeutung und ganz er⸗ 
heblich zahlreicher als die Verſtöße gegen Ver⸗ 
ſendungsvorſchriften ſind die Fälle, in denen 
Poſtſendungen wegen äußerer Mängel uubeſtellbar 
werden. Zu Mängeln dieſer Art gehören vor⸗ 
nehmlich das gänzliche Fehlen und die Unvoll⸗ 
ſtändigkeit der Aufſchrift. Den überwiegend größten 
Theil der Sendungen mit fehlender Aufſchrift 
bilden die Anſichtspoſtkarten. Die Unvollſtändigkelt 
der Aufſchrift beruht in der Hauptſache auf 
folgenden Mängeln: 

1, der Name des Empfängers oder der 
Beſtimmungsort wird weggelaſſen, 

2, der Empfänger iſt ungenau bezeichnet, — 
es fehlt Vorname, Stand, Wohnung, Straße, 
Hausnummer, oder es iſt nicht angegeben, ob 
der Adreſſat im Vorder⸗, Hinter⸗ oder Garten⸗ 
gebäude, in welchem Stockwerke, Flurtheile pp. 
wohnt —; 

3, beim Vorhandenſein mehrerer gleich⸗ 
namiger Orte fehlt die Veſtellungspoſtanſtalt oder 
die zuſätzliche Bezeichnung des Beſtimmungsorts, 

4, die Schriftzüge ſind unleſerlich oder in 
einer unbekannten Sprache geſchrieben. 

Einen betrüchtlichen Prozentſatz der zur Ver⸗ 
nichtung gelangenden Sendungen nehmen ferner 
die unfrankirten Briefe und Poſtkarten ein, deren 
Annahme vom Empfänger verweigert wird und 
deren Abſender nicht zu ermitteln find, Ueber⸗ 
haupt iſt die Anbringung unbeſtellbarer Sendungen 
vielfach unmöglich, weil die Abſender unterlaſſen, 
ihre genaue Adreſſe auf oder in der Sendung an⸗ 
zugeben. 
ſtände die Poſt machtlos iſt, hier kann nur das 
Publikum ſelbft Wandel ſchaffen. Von den 1899 
unanbringlich gebliebenen 640 560 Poſtkarten haben 
nämlich ungefähr die Hälfte überhaupt keine 
Aufſchrift getragen; den größten Antheil hieran 
tragen die Anfichtspoſtkarten⸗Verſender, die die 
Rückſeite der ſchönen Karten gewöhnlich mit tadel⸗ 


Es leuchtet ein, daß gegen ſolche Uebel⸗ 


Am Montag, den 14. Januar d. J., 
von Vorn tags 9 Uhr ab ſouen auf dem 
ut Weißhof nachſtehende Holz ſorttmente 

entlich meifibietend gegen Baarzahlung an 

und Stelle verkauft werden. — Berſamm : 
Sale Küufer bei der Oberſörſterei in Gut 


2 „ Linden 90% „ 
2 „ Welden „ 3 
2 „ el „ „ %% „ 
3 ” ejern * * 9,89 * 
2 * Sichten * * 0,86 ” 
1 B. Br ls; 
: zn Birken nstnäpp } 
Ä e 
* Zinden je 
18 „ Pappeln Kloben 
25 „ Spaliknüppel 
* Rundknüppel 
U Ref TIL (Straudbaulen 
» v eiſig trauchhauſen 
3 „ Welden — 
1: AR ente 1 
„ Bünbaum Rund 
0,5 „ 5 tubben ” 
28 „ Kiefern Kloben 
16 „ „ Rundknöppel 
18 „ „ Stubben 
2 „ eiſig I. 
187 „ „II. (Strauchhauſen). 
Thorn, den 4. Januar 1901. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. > 


Die ee e Se der rechten Weichſel⸗ 
ed und in den Waſſerlöchern der Ziegelei⸗ 

pe fol freihändig vergeben werden. Schrift. 
liche Angebote für die folgenden Looſe iind 
an die Adreſſe des ſtädtiſchen Oberförſters 
entweder im Bureau I unſeres Ratbhauſis 
oder in der Oberförſterei in Gut Werhhof 

geben. Die Bedingungen können im 
Bureau I eingeſehen oder auch gegen Cr» 
Rattung der Coptalien von dort bezogen 
werden. Die Verpachtung gilt bis zum 
1. A 1901 

find folgende Looſe gebildet: 

2008 I. Rechte Weichſelhäſte von der 
Giſenbahnbrücke bis zum Beginn der Winter⸗ 
Baleneinfahrt, 

Look II. Rechte Weichfelhälfte von dem 
Reftaurant Wieſe's Krmpe ſtromabwärts bis 
zur Grer ze des Gutes Okrazyn. 

Loos III Die Kämpenlöcher zwiſchen der 
Grabe nach Wieſe s Kämpe und dem Kanal 
bel Grünbof. 

Boos IV. Der todte Weichfelarm von Grün⸗ 
5 bis zu Okrazyn. 

„ den 3. Januar 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der bisher von dem Ingenieur Herrn 
v. Zeuner auf dem fläbtiihen G aben⸗ 
de innegehabte Platz von ca, 136 Jm 
Ide iſt vom 1. April 1901 ab auf 1 beam. 
auf Wunſch 8 Jahre anderweit als Lagerplaßz 
zu ver pachten 
Die Bedingungen können in unſerem Bu ⸗ 
rau I eingeſehen werden. 
„Scr ſiliche Pachtg-bote find bis 
22. Januar k. Is., Miltags 12 Uhr 


da einzureichen. 
„ den 17. Dezember 1900. 


8 Der Magiſtrat. 
3 Gin gut erhaltener, moderner 
Selbſtfahrer 


if preiswerth abaugeben bel 
Be ©. B. etrich & Sohn. 


Die mii dem Streuen von Send gur Ber 
ſeingung von Glätie betrauten Colonnen 
können namentlich dei plötzlich eintre⸗ 
tender Glätte nicht immer ſchnell genug 
die nothwendine Arbeit beſtreiten. Es ergeht 
daher an die Herren Haus beſitzer die ergebene 
Bute, im ſolchen dringenden Fällen tm 


eigenen und allgemeinen öffentlichen Inzereſſe 


„ das Streuen von Sand auf den Bürgerſteigen 


und Premenadenwegen vor ihren Grundſincken 
gefünigſt ibrerſeits bewirken laſſen zu wollen 
Zu dieſem Zwecke ſiehen Sandbaufen an 
vielen Stelen der FInnen⸗ und Außenſtadt 
behuſs freier Entnahme von Sand zur Ver⸗ 
fügung. 
In ber Iunenſtabt befinden ſich derartige 
Sandhauſen: 
a) neben dem weſtlichen Eingang zum 
Nathhaus, 
b) an der ſüdlichen Mauer der Johannes ⸗ 
Kurche (Jeſuitenſtr ), 
e) an dem Gaſthaus von Liebchen (Hohi⸗ 
ſtraße Nr. 4), ö 
d) an der nördlichen Mauer der Jakobs ⸗ 
kunche (Hospitalſtraße), 
e) an den Schankhäuſern I und II, 
4) an der Drfenfionklaferne, 
an der Wilbelmtaferne, 
in der Friedrichtraſe am Kohlenplatz, 
ſowie am Wilbelmplap, 
i) in der Jakobsſtraße am Steinthor, 
) in der Babnſtraße. 
Auf den Vorſtädtem lagern die Sand- 
bauſen an ver ſchiedenen Stellen neben den 


Thorn, den 12 Dezember 1900, 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Aus Anlaß der wieder eintretenden kälteren 
Witterung machen wir auf die 88 2 und 3 
der Polizei⸗Verorduung vom 25. Juli 1853 
aufmerkſam, 

wonach Waſſereimer ꝛc. auf Trottoirs 
und Bürgerfeigen nicht getragen werden 
dürfen und Uebertreter die Feſtſetzung 
von Geldſtrafen bis zu 9 Mark, im 
Unverm ögens falle verhältnißmäßlge Haft 
zu gewärtigen haben. 

Familien vorſtände, Brodher)ſchaften ac. 
werden erſucht, ihre Familien⸗Angehörigen, 
Dienfiboten ꝛc. auf die Befolgung der qu 
Polizei⸗Verordnung hinzuweiſen, auch dahm 
zu belehren, daß f. evenil, der Anklage nach 
5 230 des Straf⸗Geſetz⸗Buchs wegen Körper⸗ 
verletzung ausgeſetzt ſind, falls durch die von 
ihnen auf dem Tonoir ꝛc. vergoſſene und 
gefrorene Flüſſigkeit Unglücks ſalle her be⸗ 
gelührt werden. 

Thorn, den 4. Dezember 1900. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Ernſtgemeint! 


ift die vorzügl. Wirkung von Nadebeuler: 
Carbol - Theer ch wefel⸗Seiſe 
v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden. 
Schutzmarke: Steckenpferd. 


e. u. Licht- Tab. 


‚dolph Leetz 


Neuf 


Tüchtige junge Hausfrau. 


— — ——— —uL—' 
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Unter allen Unftinden zuerſt die Auf⸗ 5 


ſchriftsſeite auszufüllen. Und dann 
— bei allen Sendungen — deutliche und mög⸗ 
lichſt genaue Adreſſe unter Angabe des vollen 
Namens, des Wohnorts (nach der Lage genau be⸗ 
zeichnet) und der Wohnung nicht nur des 
Empfängers, ſondern auch des Abſenders! — Wer 
dieſe Bedingungen nach Kräften erfüllt, der kaun 
ſich darauf verlaſſen, daß die Poſt den Empfünger, 
wenn er überhaupt auffindbar iſt, auch ermitteln 
oder, wenn dies nicht möglich war, zum wenigſten 
die Sendung wieder richtig in die Hünde des Ab⸗ 
ſenders zurückleiten wird. 


Vermiſchtes. 


Als Kurioſum ergab ſich bei der Volks⸗ 
zählung, daß in einer Stadt genau jo viele Einwohner 
gezählt wurden wie im Jahre 1895. Es war 
dies im Erdenkoben in der Pfalz der Fall, das 
belde Male 5 128 Einwohner aufwies. 

Eine praktiſche Anwendung der 
drahtloſen Telegraphle hat im Aermelkanal ſtattge⸗ 
funden. Der belgiſche Dampfer „Klementine“ be⸗ 
merkte das Schiff „Medora“ in Noth; es hatte 
ein Leck und wäre geſunken, wenn nicht recht⸗ 
zeitig Hilfe gekommen wäre. Von der „Klementine“ 
aus wurde mit dem Marcemi⸗Apparat eine Nach⸗ 
richt nach Oſtende gegeben, von wo dann ſofort 
ein Schlepper geſandt wurde. 

Son einem Gaunerſtück wird aus 
Antwerpen berichtet: Vor einigen Tagen mieteten 
zwei Fremde in Bergenhont ein leerſtehendes 
Haus. Zugleich gelangte an die Nationalbank ein 
auf die Beiden gezogener Wechſel zur Einlöſung. 
Als der Kaſſenbote in dem Hauſe erſchien, wurde 
er überfallen und ſeiner Geldtaſche, die 40 000 Fr. 
enthielt, beraubt. Hilfe war jedoch ſchnell zur 
Stelle, und jo konnten die Gauner verhaftet werden. 

Von einem tragiſch⸗komiſchen 
Unfall weiß die „Berl. Volksztg.“ zu erzählen : 
Der Unfall betrifft eine im Norden Berlins woh⸗ 
nende, angeſehene Familie W. Die Frau des 
Hauſes hatte an einem der letzten Abende ihre 
Equipage vorfahren laſſen, um mit ihrem 
nach dem Opernhauſe zu fahren. 


THORN 
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Spezialilaten. 


Spar - Seife. Sr} 
Aromatische Terpentin - Wachs Kernseifen. # 
9 Salmiak- 


. 
DH 
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Deutscher, schreib’ mit deutscher Feder! 


Wer mit einer guten deutschen Feder schreiben will, fordere Brause- 


Federn mit dem Fabrikstempel: 


Brauses C 
JSerlohn 


Neu! 


| Die 


Durch langjährige Erfahrung er · 
probte Ratſchlͤge. 
Eine Gabe für Bräute und junge 
Hausfrauen 
von B. Rlarent. 


N Für jedes junge Mädchen ift 

dies neue Buch der beliebten Ver⸗ 
I faſſerin die ſchönſte Mitgabe beim Ein- 
tritt ins Leben, für jede Derlobte das 
willkommenſte Braut⸗ und Hochzeits⸗ 
geſchenk, für jede Hausfrau ein un ⸗ 
entbehrliches Schatzkäſtlein. Aus dem 
reichen Inhalt: Beſchaffung der Aus⸗ 
ſtattung, Toilette, Hochzeitsarrange⸗ 
ment, Einrichtung der Wohnung, 
Hausfrauenpflichten, Blige der Ge⸗ 


egen alle Ar en Hantunreinigkeiten und elligkeit und vieles andere. Ausführ⸗ 
autausſchläge, wie Miteſſer, Geſichts⸗ liche Regiſter. Preis des prächtig 
ickel, Puſtelu, Finnen, Hautröthe, ausgeſtatteten über 400 Seiten 
lüthchen, Leberflecke x. Werkes in eleg. rotem band 
à Stück 50 Pig. bei: Adolf Leetz nur M. 5.— (Muth'ſche Berlagh- 
und Anders & Co. handlung, Stuttgart.) 


>> 


nr. Gute oberſchleſiſche 


Kohlen 


1838 ge et, unter befonberer Etaats ſtehend . 
Vermögen: 100 Miltonen Mart. 1 erung zur Erhöhung des Einommens 
offerirt 1896, [ u Drag 3713000 Mark. alvesfigerung (für Aus ſteuer 
ilit enſt, Studium). Eparkaſſe. 
W. Boettcher, N e Geſchäftspläne unb nähere Auskunft bei: N. Pape in Danzig, Anterſchmlede - 
gaſſe, Benme Biehter, Stadtrath in Thou. 1 1212) 


und Werlag den 


Hafer 126—184 Mk. 


RER. 


empfangen wurde. Die liebende Braut ſchickte ſich 
ſodann an, ihrem Anubeter einen leckeren Eierkuchen 
zu bereiten. Dieſer ging unter ihren geſchickten 
Händen ſeiner Vollendung entgegen, als plötzlich 
ſehr heftig die Wohnungsg locke ertönte. 
Köchin erſchrack ſehr, denn ſo pflegt nur die 
gnädige Frau zu klingeln, wenn ſie ſich in einer 
Aufregung befand. Der Füſilier wurde, fo gut 
es anging, in einen Wandſchrank geſchoben, und 
der Eierkuchen, — ja, wohin mit dem Eierkuchen? 
Die Köchin lief, die Pfanne in der Hand, rathlos 
hin und her — da fiel ihr Blick auf die Thür 
eines Kabinets; ſie öffnete dieſe haſtig, und im 
nüchſten Moment war der Eierkuchen geborgen. 
Jetzt erſt durfte die Entreethür geöffnet werden. 
Es war in der That die gnädige Frau, welche ſo 
unerwartet heimkehrte. Sie war unterwegs plötzlich 
von einer Unbehaglichkeit heimgeſucht worden, 
weshalb fie ſchnell heimkehrte. Fran W. ſtürzte 
mit ungewöhnlicher Schnelligkeit in das Entree 
und, zum Entsetzen der Köchin, direkt auf jenes 
Kabinet zu, in welchem der Eierkuchen — der 
heiße Eierluchen auf glühender Pfanne! — auf 
einer kreisrunden Oeffnung ſtand. Was nun kam, 
war unabwendbar. Aus dem Gehelmkabinet ex- 
tönte ein durchdringender Schrei, ein zweiter kam 
aus dem Munde der Köchin. Daß Fran W. den 
Beſuch der Vorſtellung im Opernhauſe aufgeben 
mußte, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Lelder 
können die Freunde dez Hauſes bei der Eigene 
thümlichkeit des Falles der ſo ſchwer Heimgeſuchten 
ihre Theilnahme nicht perſönlich ausdrücken, wenn 
fie auch das Ereiguiß auf das Lebhafteſte bedauern. 


Für die Redactton verantwortlich Karl Frank in Thorn 
—ͤ—ä—— ———— —Ü—C[Aä ¼¹ 


Handelsnachrichten. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 5. Januar 1000. 
he 140-150 N., abfall. blauſp. Qualtät male 
oil. 


Rogen, geſunde Qualtät 188— 10 Mt. 

Gerſte nach Qualität 125 — 132 Mk., Brauer wacre 186 
bis 140 M., feine über Notiz 

Futtererbſen 140-144 Mk. 

Kocherbſen 170-180 Mark. 


Neneße Genres. Ganberichlusfährg. 
Thorner Schirmfabril 
Brücken Breiteſtr. cke. 
Billigſte Preiſe. Größte Auswahl. 


Große Auswahl in Fächern. 


Täglich Neuheiten in 


Regenſchirmen. 


und Regenſchirmen. 
Hochfeine 


Speiſekartoffeln 


liefert billigſt frei Haus 
S. Salomon, Gerechteſtr. 30. 


liefert billigſt franko Haus 


Simon Sultan, 
Gerech eſir 10, 1 Tr. 


& Steinkohlen 


Lieferung. 8 
Gustav Ackermann, 
Thorn, Fernſprecher 9. 


"die algemeine Ortsfranlenlue 


ſucht ein in gutem Bauzuſtande befindliches 


nittelgroßes Haus 


in Jahrg. „Moderne Kuuſt,“ 
& ſowie e iehrere { 0 
\ zu ve - 
. artenler Ageaße 405 n 


—— ̃ — 
Comptoirist 
u. Lehrling für ein hieſiges Comptoir 
geſucht. Off. u. 88 Exp. d. gig 
Ein Kut verheiratheter 
2Kutſcher 24 
kann ſich melden ſche Januar bei 
Konrad Schwarz. 


Eine Wohnung 


zu verm. C Schütze. Strobandiſr. 16. 
— —— — — 


Möbl. Jimmer u. Perfion 


u haben Brückeuſtr. 16, ı r. r. 


1 Yarterre-Wohuung, 
5 Zimmer, auch für Comptoir ge⸗ 
eignet, vom 1. April er. für 750 Mk. 
zu vermiethen. 
Brückenſtr. 8, I. Et. b. Wirth. 


gen Wopunag 742 
Altſtädt. Markt 17 Geschw. Bayer. 


Die 


en fene Vente den en. 


Gute Speilefartoffeln 


beſte Marken, empfiehlt bei prompter 


